
REICHSBUNDaktuell
CHRIST UND GESELLSCHAFT GEGRÜNDET 1907 HEFT 3, JULI 2009, 63. JAHRGANG

Aus dem Inhalt:
Restituta...................................................................... Seite 2/5
Der Bundespräses ...................................................... Seite 3
Charlys Tagebuchnotizen .......................................... Seite 4
Philosophie der Person .............................................. Seite 5
RB-intern .................................................................... Seite 7

Am 7. Oktober 1938 soll-
te eine Rosenkranz-
andacht im Stephans-

dom von Kardinal Innitzer statt-
finden. Man erwartete sich kaum
Zuspruch, da es durch das Ver-
bot der katholischen Presse zu

keinerlei Wer-
bung gekommen
war und man be-
fürchtete, dass
die verworrene
Kirchenpolitik
doch einige
Christen ver-

ärgert hatte. Aber man hatte sich
gewaltig geirrt. 9000 Jugend-
liche nahmen an der Messe teil,
der Dom war randvoll.
Es war eine machtvolle De-
monstration des „Reichs-
bundes“, an der auch Cartell-
brüder des CV und des MKV
ein Treuebekenntnis zu Christus
und Kirche ablegten.
Am Ende der Predigt stieg
Kardinal Innitzer auf die Kanzel
und rief: ,,Christus ist unser
Führer“.

Hierauf kam es zu einer großen
Demonstration am Stephans-
platz, die sich aber relativ bald
zerstreute, da die GESTAPO an
den Ort des Geschehens kam
und viele Jugendliche verhaf-
tete. Teile von diesen wurden
in Gefängnisse gebracht, andere
in KZs deportiert. Es waren die
ersten Opfer des NS-Regimes.
Einige von ihnen wurden
Blutzeugen für Menschenwürde
und Menschenrecht – wie die

die HJ und stürmte das Erz-
bischöfliche Palais. Priester-
gewänder wurden zerschnitten,
2 Bischofsringe gestohlen und
das Mobiliar zertrümmert.
Kardinal Innitzer konnte sich
rechtzeitig am Dachboden ver-
stecken. Bevor das Relief
Hrdlickas in der Barbarakapelle
gesegnet wurde, hatten die
Reichsbundobmänner von Wien
und Burgenland – Peter Koptik
und Emmerich Schreiner – in
einem persönlichen Gespräch
den Dompfarrer auf die Bedeu-
tung Restitutas als ein Symbol
der Anerkennung auch der Opfer
des Reichsbundes im Wider-
stand gegen das NS-Regime hin-
gewiesen. Dompfarrer Faber wür-
digte dann im Dom vor allem

Blutzeugnis für Menschenrecht
Kardinal und Dompfarrer würdigen Restituta,

Sozialisten und Kommunisten im Dom zu St. Stephan
mit Hrdlicka-Relief

(Fortsetzung auf Seite 2)

WALTER RAMING

Das Engagement katholischer Laien und Gesinnungsgenossen im Widerstand gegen das NS-Regime erhält
durch die Seligsprechung der Blutzeugin Schwester Restituta eine späte Anerkennung durch kirchliche Per-
sönlichkeiten. So enthüllte und segnete der Dompfarrer von St. Stephan ein von Kardinal Schönborn in
Auftrag gegebenes Relief des bekannten Künstlers Alfred Hrdlicka. Das heftig diskutierte Relief in der
Barbarakapelle zeigt das schmerzerfüllte Antlitz der Märtyrerin im Augenblick des Todes. Die Märtyrerin ist
auch eine schmerzvolle Erinnerung an die Idealisten des Reichsbundes, die nach der Machtübernahme
durch den Nationalsozialismus zu Opfern des Regimes wurden, weil sie sich als katholische Laien engagiert hatten.

Selige Schwester Restituta. Die
Racheaktion ließ 1938 nicht
lang auf sich warten, schon am
nächsten Tag versammelte sich



die Bedeutung der seligen
Schwester als ein Symbol der
Versöhnung mit Kommunisten
und Sozialisten und allen Men-
schen guten Willens im Ringen
um Menschenwürde und Men-

den Leib geschrieben. Ob Ver-
dammung künstlicher Ge-
burtenregelung, Verbot weib-
licher Priester oder Befreiungs-
theologie in Lateinamerika: Das
oberste Urteil im Vatikan trug
stets auch die Handschrift des
Deutschen. Mit den Jahren
wurde deutlich, dass kein an-
derer so gut wie Ratzinger das
Vermächtnis des polnischen
Papstes weiterführen könnte“,
folgerten nach der Papstwahl In-
sider. Die Entwicklung hat ihnen
Recht gegeben. So muss auch

ten keinen Moment das Gefühl,
dass wir hier auf einer An-
klagebank sitzen, sondern es
war wirklich die gemeinsame
Sorge.“
Wir dokumentieren das Inter-
view, das Radio Vatikan mit
dem Kardinal im Anschluss an
die Begegnungen mit Papst
Benedikt und mehreren Kurien-
chefs führte. 
Radio Vatikan: Herr Kardinal,
die Spitzen der österreichischen
Bischofskonferenz waren zu
zweitägigen Gesprächen im
Vatikan vorgeladen. Worum
ging es dabei?
Kardinal Schönborn: Wir waren
eingeladen. Ich betone das aus-
drücklich, denn es war ein sehr
herzliches, brüderliches Ge-
spräch, wir sind nicht nach Rom
zitiert, sondern gebeten worden,
um uns auszutauschen über die
Situation der Kirche in Öster-
reich und speziell in der Diözese
Linz. Es ist kein Geheimnis,
dass es dort große Spannungen
gibt, dass es Fraktionen gibt,
dass die Ernennung von Dr.
Gerhard Maria Wagner zum
Weihbischof große Kontro-
versen ausgelöst hat, dass sein
Rückzug bzw. seine Bitte an den
Heiligen Vater, vom Amt zu-
rücktreten zu können bzw. nicht
die Weihe empfangen zu müs-
sen, auf der einen Seite will-
kommen geheißen wurde, von

tretenden Vorsitzenden und den
Metropoliten von Salzburg,
sagen wir, die drei leitenden Bi-
schöfe der Bischofskonferenz
plus den Bischof von Linz, um
mit uns und mit den Verant-
wortlichen der entsprechenden
Kongregationen die Situation zu
besprechen.
Wir haben das nach einzelnen
Themen getan, je nach Bereich
der Zuständigkeit der Kon-
gregationen, also über die Semi-
nare, das Priesterseminar, über
die theologische Fakultät, über
die Situation der Laien, über die
Fragen der Lehre, die anstehen,
daher die Glaubenskongrega-
tion, Fragen der kirchlichen Dis-
ziplin, aber alles in einer sehr
differenzierten, brüderlichen
Weise. Wir hatten keinen Mo-
ment das Gefühl, dass wir hier
auf einer Anklagebank sitzen,
sondern es war wirklich die ge-
meinsame Sorge.“
Ein zentrales langjähriges The-
ma in der Diözese Linz bildete
die Stellung der Frau in der
Kirche. So hieß es schon 2005 in
der Linzer Kirchenzeitung u.a.:

„Die Frauen brechen aus alten
Rollen aus“
Das lange Ringen um Gleich-
berechtigung in Kirche und
Gesellschaft.
Das 20. Jahrhundert war das
Jahrhundert der Frauenemanzi-
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Restituta in
St. Stephan

(Fortsetzung von Seite 1)

(Fortsetzung auf Seite 5)

Kardinal Innitzer

das Treffen der Bischöfe mit
Benedikt XVI. im Vatikan be-
urteilt werden. Der deutsche
Papst kennt als einst bayerischer
Grenzbewohner Land und Leute
Oberösterreichs sehr gut.
Radio Vatikan interviewte den
Wiener Kardinal Schönborn
nach dem Treffen österrei-
chischer Bischöfe, „katnet“ –
eine konservative Informations-
einrichtung – berichtete darüber
u.a.:
Papst Benedikt XVI. habe die
österreichischen Bischöfe einge-
laden, weil es in der Diözese
Linz „große Spannungen“ gebe.
Das bestätigte Kardinal Chris-
toph Schönborn, Vorsitzender
der österreichischen Bischofs-
konferenz, im Gespräch mit
Radio Vatikan. 
Der Papst habe sich „für die
kleine Ortskirche Österreich viel
Zeit genommen“, um unsere
Sorgen zu hören, um die Sorgen
Roms uns gegenüber zu ar-
tikulieren. Das Klima sei „sehr
differenziert“ und „brüderlich“
gewesen. Schönborn: „Wir hat-

pation. Das gilt nicht nur für die
politische und gesellschaftliche
Entwicklung, sondern auch für
die religiöse Frauenbewegung.
Vom obersten kirchlichen Lehr-
amt ist eine – theoretische –
Aufwertung der Frauen erst
unter Papst Johannes XXIII.

schenrecht. An der Segnung
nahmen zahlreiche Spitzen-
funktionäre von Kirche, SPÖ,
KPÖ und ÖVP, darunter Bun-
desparteiobmann a. D. Willi
Molterer, teil.
Das Engagement der Laien in
Gesellschaft, Kirche und Politik
hat sich gegenüber der Zwi-
schen- und Nachkriegszeit radi-
kal verändert. Noch immer wir-
ken zahlreiche Reichsbündler
in Kirche, Gewerkschaft, Politik,
Sport und anderen Institutionen.
Nach dem Vatikanischen Konzil
und den angstvollen Reaktionen
kirchlicher Amtsträger auf „zu
viel Veränderungen“ gewinnt
die mündige Stellung des Laien
erneut an Bedeutung. 
So auch bei einem Treffen mit
Papst Benedikt XVI.
Erinnern wir uns.
Papst Johannes Paul ernannte
Kardinal Ratzinger 1981 zum
Präfekten der Glaubenskon-
gregation, der Institution, die
früher einmal für die Inquisition
verantwortlich war. „Der Posten
war dem kühlen Denker wie auf

Alfred Hrdlicka, Willi Molterer

anderen wiederum sehr bedauert
wurde.

Das alles sind Fakten, das macht
Sorge, wie sieht es aus in Linz,
wie geht es weiter. Und daher
wollte der Heilige Vater – es war
seine Initiative – uns einladen:
den Bischof von Linz, den Vor-
sitzenden und den stellver-
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Liebe Bundesschwestern und -brüder!

Zwei Haie treffen
einander an einem
Montag. Fragt der

eine den anderen: „Was
hast du gestern als Menü
verspeist?“ Der andere

schwärmt:
„Ich habe
gestern ei-
nen Teen-
ager ver-
kostet. Der

hatte ein ganz zartes
Fleisch, er war ein Fest-
schmaus.“ Entgegnet der
erste: „Ich habe etwas
noch viel Besseres ver-
tilgt.“ Der andere gibt zu-
rück: „Was gibt es Bes-
seres als einen Teen-
ager?“ Daraufhin der
erste: „Du wirst lachen:
Ja. Ich habe gestern einen
Politiker gefressen. Der
hatte so viel Butter am
Kopf und gar kein Rück-
grat.“ Der andere denkt
ein wenig nach und fragt
dann: „Irrst du dich
nicht? Denn auch Bi-
schöfen fehlt dieses recht
oft.“ Der erste verneint:
„Es war ein Politiker. Ich
hätte andernfalls das
Salböl geschmeckt.“
Es ist eine bittere Er-
kenntnis: Wenn es um
Machterhaltung geht,
spielen in großen Syste-
men Ideologien und Werte
keine Rolle. Da müssen
die Einzelnen, die sich
nicht einordnen wollen,
zurückstehen. Das konnte
man in den letzten Wo-
chen aus Teheran, aus
dem Vatikan und auch aus
Wien erfahren. An die
menschenverachtenden

Regime in Moskau, Pe-
king, Mogadischu, Ran-
gun und Harare hat sich
die Öffentlichkeit mehr
oder weniger gewöhnt.
Das Beharrungsvermö-
gen der in Krisen gera-
tenen Systeme ist bedrü-
ckend, die freie Mei-
nungsäußerung der Bür-
ger wird konstant miss-
achtet, Menschenrechts-
verletzungen und Flücht-
lingsströme sind an der
Tagesordnung. Die Ant-
wort unserer Innenminis-
terin ist konsequent: Sie
sperrt ein und schiebt ab.
Die Hetze der Nationa-
listen samt „Kronen-Zei-
tung“ zeigt ihre Wirkung.
Wir wollen doch schließ-
lich eine „Insel der Seli-
gen“ bleiben!
Bei den Europa-Wahlen
hat sich die alte Erfah-
rung wieder bewahrhei-
tet: Wenn die SPÖ in
Schwierigkeiten gerät,
fällt dies der ÖVP auf den
Kopf. Wie deren Partei-
führung mit Mag. Karas
und seinen Wählern um-
gegangen ist, war men-
schenverachtend und ei-
ner Partei unwürdig, die
sich auf ein christliches
Menschen- und Gesell-
schaftsbild beruft. Dass
man über eine breite
Schicht von Kernwählern
kalt darübergefahren ist,
wird wohl noch Folgen
haben. Dass heute Ent-
scheidungen über Füh-
rungspersönlichkeiten im
Staat und in den Parteien
nicht mehr in den zu-
ständigen demokratischen
Gremien, sondern in Hin-
terzimmern von wirt-
schaftlichen oder politi-

schen Machzentren oder
gar einsam von einem
Zeitungsmagnaten getrof-
fen werden, zeigt deutlich,
dass unsere nach dem
Krieg mühsam erarbeitete
öffentliche Ordnung aus-
gehöhlt wird. 
Die Reise der vier füh-
renden österreichischen
Bischöfe nach Rom in-
folge der Turbulenzen am
den zurückgetreten Kan-
didaten für den Linzer

Weihbischof und die dort
erfolgte Entschuldigung
zeigen, wie sehr auch das
überkommene kirchliche
System konsequent ver-
teidigt und festgehalten
wird. Ich erinnere mich
sehr gut an eine Bemer-
kung der „Arbeiter-Zei-
tung“ im Jahr 1950, als
nach dem erklärten Rück-
tritt Jachyms von der Er-
nennung und der dennoch
in Rom erfolgten Bi-
schofweihe dort zu lesen
war: „Das hätte genau so
in Moskau passieren kön-
nen.“
Das Glaubwürdigkeits-
problem der Kirche wird
so lange bestehen bleiben,
als sie sich ähnlich einem
politischen System ge-
bärdet. Wie sie sich zu

verhalten hat, das steht
eindeutig als Jesuswort
beim ältesten Evangelis-
ten Markus: „Ihr wisst,
dass die, die als Herr-
scher gelten, ihre Völker
unterdrücken und die
Mächtigen ihre Macht
über die Menschen miss-
brauchen. Bei euch aber
soll es nicht so sein, son-
dern wer bei euch groß
sein will, der soll euer
Diener sein“ (10, 42f.).

Die von Christus für uns
gestiftete Kirche muss
glaubwürdiger und lie-
benswerter werden. Dem
müssen die überkomme-
nen und veralteten Struk-
turen dringend angepasst
werden. Paulus, der für
das offene Wort steht, muss
neben Petrus den ihm zu-
kommenden Platz finden! 
Zum Schluss möchte ich
mich bei allen bedanken,
die meiner anlässlich
meines Goldenen Pries-
terjubiläums im Gebet
gedacht haben und mir
ihre Wünsche übermittelt
haben.
Es grüßt in der Erwar-
tung eines schönen Som-
mers
Euer Bundespräses

Dr. Gerhard Schultes

BUNDESPRÄSES PRÄLAT DR. GERHARD SCHULTES



Die Europawahl ist ge-
laufen, und als ehe-
maliger ÖVP-Abge-

ordneter könnte man ja ganz
zufrieden sein. Nicht sehr,
denn die ÖVP hat 3 % verloren
und zeigt sich in der Frage
Vorzugsstimmen wenig sen-
sibel.

E i g e n t l i c h
ü b e r h a u p t
nicht, denn
zählt man Mar-
tin, FPÖ und
BZÖ zusam-
men, so haben

heit – einstimmig oder mit
Mehrheit?

Gut – schon Newton sagte:
„Alles messbar machen, was
messbar ist!“

Also müssen wir naturwissen-
schaftliche Kriterien zugrunde
legen!

Was kann man also messen?
Die Anwesenheit – ordentlich
wahrscheinlich nur zu messen
mit Stechuhren! Denken Sie
an Brüssel – dort behauptet
Martin, die kommen nur in der
Früh, unterschreiben und sind
wieder fort, und die anderen
behaupten das Gleiche von
Martin. Selbst wenn wir also
diese unwürdige Kontrolle
einführen, wer garantiert mir,
dass der Abg. X nicht den
ganzen Tag im Saal ist und vor
sich hindöst (schläft). Da
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Charlys Tagebuchnotizen

MAG. FRANZ KARL

freie Rede hält – wie wird das
gemessen? Ob jemand in
vielen Ausschüssen sitzt oder
in wenigen, hängt meist wieder
von der Fraktionsstärke ab,
und wie er dort arbeitet – wer
beurteilt das?

Wie sehr ein Abgeordneter in
seinem Wahlkreis aktiv ist, wie
viele Sprechstunden, Ver-
anstaltungen, Straßenaktivitä-
ten er durchführt – wer zählt
und wer klassifiziert?

Wer kommt mehr in den
Zeitungen, im Rundfunk, im
Fernsehen – und damit in der
Öffentlichkeit vor? Der Freund
von „Onkel Hans“ oder der
wirklich etwas leistet?

Auch das Thema bestimmt die
Prominenz und damit auch die
Leistung! Warum kommt der
mit „Hundekot“ öfters vor und

diese 35,1 % erreicht gegen-
über 30 % für die ÖVP. Aber
Sinn dieser Kolumne ist nicht
zu jammern, sondern Stellung
zu beziehen.

Die unsägliche Kronen Zeitung
hat täglich ein bis zwei Seiten
Martin-Werbung veröffentlicht
plus 1 Seite penetrantester
Leserbriefe (meist von ca. 10
bis 15 gleichen Autoren).

Ich möchte mich aber mit einer
Seite Martin beschäftigen, in
der Krone vom 15. Mai 2009
veröffentlicht: Leistungslohn
für Politiker mit dem Unter-
titel „Volksvertreter sollen nur
ordentlich bezahlt werden,
wenn sie auch ordentlich ar-
beiten“. Das gefällt mir sehr
gut und klingt auch sehr gut.

Aber schon taucht meine erste
Frage auf: Wer beurteilt die
Leistung von Politikern? Der
Herr Martin? Der Herr
Strache? Der Bundesprä-
sident? Der Bundeskanzler?
Die Nationalratspräsidentin,
die seit kurzem auch gerade
Sätze herausbringt? (Eine un-
zulässige Beurteilung von mir!
Stammt aber dem Sinne nach
vom ehemaligen Bundes-
geschäftsführer Rudas!) Der
Nationalrat in seiner Gesamt-

gebietes orientieren soll. Soll
also ein Abgeordneter aus dem
„reichen“ Voralberg mehr be-
kommen als einer aus dem
„armen“ Burgenland?

Aber noch absurder ist die Idee
einer „Beteiligung am gesell-
schaftlichen Erfolg“. Hier
sollten die Faktoren Entwick-
lung der Arbeitslosigkeit, Ein-
haltung der Klimaschutzziele,
Fortschritte im Bildungs-
bereich („PISA“), Fortschritte
in der Gleichberechtigung,
Geldwertstabilität etc. etc. eine
Rolle spielen. Bekommen da
„Regierungs“abgeordnete und
„Oppositions“abgeordnete
gleich viel?

Und wie wird das alles ge-
messen?

Der einzige Vorschlag, der mir
wirklich gefällt, aber nie
realisiert werden wird, ist: Die
Zahl der Abgeordneten soll
von der Wahlbeteiligung ab-
hängen. Gehen nur 50% zur
Wahl, so gibt es auch nur 50%
der Abgeordneten.

Und damit sind wir beim
springenden Punkt: Der ein-
zige (wenn auch oft un-
gerechte) Leistungsmesser ist
der Wähler!

Daher bräuchten wir neben
obigem Vorschlag ein ver-
stärktes Persönlichkeitswahl-
recht!

Und eine gute Bezahlung für
alle Abgeordnete. Es wird
dann immer gute und schlechte
geben, aber der Ausgleich bei
einem Persönlichkeitswahl-
recht wird sein, dass die
meisten schlechten bei der
nächsten Wahl nicht mehr
gewählt werden. Und einige
schlechte, die „gute Onkels“
zu Freunden haben, werden
auch dann gewählt werden!
Wie sonst wäre Herr Martin
ins europäische Parlament ge-
kommen? ■

leistet doch einer mehr, der
eine gescheite Rede hält und
dann fort ist. Oder doch
nicht?

Die Anzahl der Reden ist
sicher auch ein Zeichen. Doch
auch hier gibt es Probleme:
Wer einer großen Fraktion an-
gehört, kommt weniger oft ans
Rednerpult als der einer Mini-
fraktion – schon die erste „Un-
gerechtigkeit“. Und seit Zei-
tungen Rednerstatistiken ver-
öffentlicht haben, drängen alle
ans Rednerpult. Ob aber
jemand eine von seinem
Sekretär verfasste Rede vom
Zettel liest oder eine brillante,

ist damit bekannter als der mit
„behinderten Menschen“?
Das alles soll laut Martin von
„unabhängigen Experten“
beurteilt werden. Wer ist ein
unabhängiger Experte, wer be-
stimmt die, wer beurteilt die?
In unserem derzeitigen Wahl-
system ist das alles Illusion –
gäbe es ein starkes Per-
sönlichkeitswahlrecht, schaute
es ein bisschen anders aus,
aber viele Grundbedenken
blieben auch da!
Eine besondere Schnapsidee
ist ein Grundgehalt, das sich
am Durchschnittseinkommen
des jeweilig vertretenen Wahl-
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erwarten, dass eine öffentliche
Antwort erfolgt. Der Kardinal
stand jedenfalls kartellbrüderlich
zu seinem Wort und überreichte
die eher kühnen Wünsche der
Laieninitiative. So etwa zum
Zölibat, das im Konflikt um
einen Pfarrer in der Diözese
Linz der mit seiner Lebens-
gefährtin zusammenlebt, es-
kalierte. Auch die Stellung der
Frau in der Männerkirche und
die Laienrechte bilden Inhalte
der Initiative der ÖVP-Alt-
politiker. Sie sind die Nachhut
einstiger politischer Einheits-
fronten, ehe Amtskirche und
Volkspartei dem politischen Ka-
tholizismus abschworen.
Kardinal Schönborn: „Das war
nicht direkt Thema dieses
Treffens, aber ich habe ja der

Initiative nicht einverstanden
bin, das habe ich ihnen auch
offen gesagt, so glaube ich doch,
dass es wichtig ist, dass man in
Rom weiß, was ein Teil unserer
Laien zu den Sorgen der Kirche
denkt.“

Was will die Laieninitiative?
Die katholische Laieninitiative
des ehemaligen Volksanwalts,
ÖVP-Generalsekretärs und Ob-
mannes des ÖAAB Herbert
Kohlmaier, die gegen den
Pflichtzölibat für Priester
kämpft, hat ein Memorandum
vorgelegt, in dem die römisch-
katholische Amtskirche auf-
gefordert wird, aktiv gegen den
steigenden Priestermangel vor-
zugehen. Kohlmaier bezeichnet
diesen als einen der größten

verheirateten Männern zu
Priestern. Weiters sollen Kleri-
ker, die wegen ihrer Heirat in
den Laienstand versetzt worden
sind, wieder ihr Amt ausüben
dürfen.
Die Umsetzung der Forderun-
gen hält Khol für kirchenrecht-
lich unbedenklich. Sie würden
„in keiner Weise die Substanz
des Glaubens berühren“, dem er
sich sehr verbunden fühle. Die
Frage nach der Priesterweihe für
Frauen habe man ausgeklam-
mert, um den Prozess nicht zu
erschweren, sagt Kohlmaier (der
mit einem rein männlich be-
setzten Podium angetreten ist).
Im Interview mit Kardinal
Schönborn heißt es dann weiter:
Radio Vatikan: Die Frage der
Rolle des Klerus auf der einen
Seite und der Laien auf der
anderen Seite ist nun gerade in
der Diözese Linz eine besonders
virulente, ein bisschen um-
kämpfte, manchmal. Wir wissen
andererseits, und Sie haben es
erwähnt: es ist eine besonders
lebendige Diözese. Wie geht es
denn in dieser Diözese unter Bi-
schof Schwarz jetzt weiter?
Kardinal Schönborn: „Es geht
ganz normal weiter, der Weg der
Kirche besteht nicht aus
Hupfern und Sprüngen, sondern
geht schrittweise. Eines ist
sicher, das spüren wir in ganz
Europa, in Österreich und auch
in Linz: Wir haben sehr viele
Laien, speziell in der Diözese
Linz, die sich in der Kirche
engagieren. Und das ist etwas
äußerst Positives und zu Be-
grüßendes. Wir brauchen
dringend Laien, die sich in der
Gesellschaft engagieren. 
Mehr und mehr spüren wir an
allen Ecken und Enden, dass
jetzt die Stunde der Laien in der
Gesellschaft ist – in den
Berufen, in der Wirtschaft, im
politischen Leben, in den
Medien, in der Öffentlichkeit.
Wir haben auch darüber wieder
gesprochen und sind uns
darüber einig zwischen den
römischen und den österrei-
chischen Kirchenverantwort-
lichen – so gut es ist, dass es so
viele engagierte Laien in den
Gemeinden gibt, so dringend ist
es, dass es engagierte, gläubi-
ge Laien in der Gesellschaft
gibt.“
Soweit der Kardinal im Inter-
view mit Radio Vatikan. ■

(Fortsetzung von Seite 2)

Laien-
initiative

erfolgt, der die Teilhabe der
Frauen an Berufswelt und
öffentlichem Leben und die An-
erkennung ihrer menschlichen
Gleichwertigkeit einforderte.
Das II. Vatikanische Konzil
(1962–65) hat in der Pastoral-
konstitution über die Kirche in
der Welt von heute (Gaudium
et spes) bedauert, dass Frauen
nach wie vor Grundrechte wie
freie Wahl des Lebensstandes
und Zugang zu Bildung und
Kultur verweigert werden. Die
Aussagen des Konzils nährten
damals die Aussicht auf eine
tatsächliche Gleichberechtigung
der Frauen – auch in der Kirche.
Die Öffnung des Diakonats
schien nahe und die schrittweise
Entwicklung zum Priesteramt
für Frauen wurde als eine Frage
der Zeit angesehen. Die welt-
bekannte Konzilseingabe der
Schweizer Juristin Gertrud
Heinzelmann vom Mai 1962
war ein wesentlicher Beitrag in
dieser Aufbruchstimmung. Sie
zeigte auf, wie sehr die Lehren
des Thomas von Aquin die Frau
in ihrer Geistigkeit und Men-
schenwürde auf das schwerste
verletzen und forderte eine
Neudefinition des Frauenbildes
in der kirchlichen Lehre. Als
natürliche Folge dieser Revision
sah sie die Öffnung des Priester-
amtes für Frauen.

Nun, Zündstoff genug auch für
aktuelle Diskussionen, die stets
auf harte vatikanische Mauern
prallen. Aber, auch die Kirchen-
geschichte kennt überraschende
Wendungen. 

Natürlich wird nach den wieder-
erweckten vatikanischen Ge-
pflogenheiten nur in dürren Aus-
sendungen und Ergebenheits-
adressen über das Treffen der
Bischöfe mit dem Papst und
seinem vatikanischen Team
berichtet. Bekannt wurde aber
doch, dass die drei Wiener
„Laienapostel“ Khol, Kohlmaier
und Busek eine Bittschrift über-
mittelten, die nach kirchlichen
Reformen ruft. Es ist nicht zu

Papst Benedikt XVI. Kardinal Schönborn

Khol, Kohlmaier, Busek 

Laieninitiative versprochen,
dass ich ihr Memorandum per-
sönlich überreichen werde, das
habe ich gemacht, ich habe es
Kardinal Hummes, dem Präfek-
ten der Kleruskongregation –
der zuständig ist für den Klerus

„Missstände“ der katholischen
Kirche. Um den Forderungen
Nachdruck zu verleihen, hat
Kohlmaier prominente konser-
vative Unterstützer an Bord
geholt: Der ehemalige Natio-
nalratspräsident Andreas Khol

in der ganzen Welt – mit einem
persönlichen Begleitschreiben
überreicht und ihn gebeten, das
mit Aufmerksamkeit zu lesen.
Und auch wenn ich mit man-
chen Schlussfolgerungen dieser

und Exparteichef Erhard Busek
(beide ÖVP) treten für die
Initiative ein. Die Reformvor-
schläge im Detail: die Auf-
hebung des Zölibats, Weihe von
Frauen zu Diakoninnen und von



K arl Lugmayers1) Buch Philosophie der Person ist sein phi-
losophisches Hauptwerk und erschien im Jahre 1956 im
Österreichischen Kulturverlag in Salzburg. Die steigende

Bedeutung seines Werkes in unserer Zeit findet zunehmende
Würdigung u. a. im Buch von Erwin Bader (Hrsg.): Karl Lugmayer
und sein Werk. Seine politisch-soziale Bedeutung und Aktualität,

LIT-Verlag, Berlin/Wien 2007 (ISBN 3-8258-9529-7),
in der Arbeit von Franz Lugmayer: Karl Lugmayer.

Sein Weg zu einer neuen Ordnung, hrsg. v. Karl von Vogelsang-Institut, Wien
1990, in der vielfältigen Würdigung im Rahmen der Beiträge mehrerer Autoren
zum Buch von K. Klein, B. Pellar und Walter Raming2) (Hrsg.): Menschenwürde.
Menschenrecht. Sozialreform. 100 Jahre Christliche Gewerkschafter in Österreich,
Wien: ÖGB-Verlag 2006, sowie vor kurzem in der ausgezeichneten Diplomarbeit
von Paul Tarmann: Die Personalität des Menschen als Begründung von
Menschenrechten und Ethik. Einige Konsequenzen der personalistischen Phi-
losophie bei Karl Lugmayer, Wien 2008.

Nun ist es gelungen, dieses Werk Karl Lugmayers durch den unveränderten Neu-
druck wieder zugänglich zu machen. Eine Einführung soll mit der Person
Lugmayer und den Grundzügen seines Denkens vertraut machen und eine kurze
biographische Zeittafel rundet das Buch ab.

Dank gebührt dem Peter-Lang-Verlag, speziell Herrn Norbert Willenpart, für den
Druck, sowie dem Wissenschaftsministerium für die Förderung und Veröffent-
lichung.
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Philosophie der Person

FRANZ LUGMAYER

1) Karl Lugmayer, Verfasser der Reichsbund-Bundesziele 1921.
2) Walter Raming, Bundesobmannstv. des katholischen Reichsbundes.

In eigener Sache:
Bitte unterstützen Sie uns!
Mit Ihrem Beitrag von nur

€ 16,–
ermöglichen Sie den Fortbe-
stand unserer Schriftenreihe
auch im 63. Bestandsjahr.

Für Ihre Unterstützung
danken wir im Voraus!

Bitte beachten Sie
den beiliegenden

Zahlschein!
■

Wir dürfen in Erinnerung
bringen: Unsere Mitglieder-
Zeitung „Reichsbund ak-
tuell mit Sport“ erscheint
auch im Internet. Zur Zeit
stehen die letzten 12 Aus-
gaben zur Verfügung.

www.amateurfussball.at –

es erscheint eine Reichs-
bundseite, in der Kopfleiste
Rubrik Bundesleitung an-
klicken, es erscheint eine Be-
grüßungsseite, am rechten
Bildschirmrand die jeweils
gewünschte Ausgabe von
„RB-aktuell“ auswählen.



Gut Freund
28. Sept. 2009, 18 Uhr
Im Rahmen der Monats-
zusammenkunft findet ein
spannender „Ospel-Quiz“
statt, bei dem möglichst
viele Besucher mitmachen
sollen. Ort: Klublokal
1200 Wien, Ospelgasse 30.

10. Okt. 2009, Abfahrt 8 Uhr
Autobusfahrt zur NÖ Landes-
ausstellung in Raabs und Horn.
(der dritte Ausstellungsort Telc
in Tschechien wird aus Zeit-
gründen nicht besucht).
Anmeldungen schon jetzt bei
Bsr. Pelzl, Tel. (01) 332 37 31.

19. Okt. 2009, 18 Uhr
„Herbstfest bei Gut Freund“.
Ort: Klublokal 1200 Wien,
Ospelgasse 30.

30. Okt. 2009, 18.30 Uhr
Pfarrer Msgr. Fritz Koren
hält einen Gedenkgottesdienst
in der Allerheiligenkirche 
für alle verstorbenen Mitglieder
von „Gut Freund“.

30. Nov. 2009, 18 Uhr
„Adventeinstimmung“ mit
HR Msgr. Mag. Dr. Heribert
Lehenhofer. Ort: Klublokal
1200 Wien, Ospelgasse 30.

14. Dez. 2009, 18 Uhr
„Weihnachten bei Gut Freund“
mit Bundespräses HR Prälat
Mag. Dr. Gerhard Schultes.
Ort: Klublokal 1200 Wien,
Ospelgasse 30.

Vorschau:
Montag, 11. Jänner 2009, 18 Uhr
„Neujahrsessen“ im Restaurant
STYRIA, 1200 Wien,
Rauscherstraße 5.

Tulln St. Severin
24. Sept. 2009, 19.45 Uhr
„Kämpfer für den Frieden“,
Obmann Heinz Gober.

29. Okt. 2009, 19.45 Uhr
„Findet Reichsbund noch
statt?“, Bbr. Rudolf Taborsky.
Beide Veranstaltungen im
Pfarrsaal St. Severin,
Tulln, Anton-Bruckner-Straße.

RB Fußball
Das Jahr des AS KOMA!
RB-Meister AS KOMA,
Cupfinale: AS KOMA,
Clabian-Supercup: AS KOMA,
Reserve: AS KOMA,
Senioren-Meister: AS KOMA,
Senioren 2: AS KOMA,

S E I T E 7
aktuell JU L I 2009

RRBB--TTEELLEEGGRRAAMMMM  ––  RRBB--TTEELLEEGGRRAAMMMM  ––  RRBB--TTEELLEEGG

Wir gratulieren!
60. Geburtstag
Landeshauptmann a.D.
Dr. Christof Zernatto

70. Geburtstag
Präsident
KR Dr. Klaus Liebscher
Marianne Maier

75. Geburtstag
Vizekanzler a.D.
Dr. Alois Mock

90. Geburtstag
Gertrude Horn
Aloisia Kaspar

95. Geburtstag
Maria Hartmann

Gr. Silb. EZ Rep. Öst.
KR Alfred Gajdosik

†

Unsere Toten

OMR Dr. Hubert Baum
Wien

Josef Flachsel
Wien

Franziska Jilg
Wien

Karl Lintner
Mariathal / NÖ

Karl Loicht
Magersdorf / NÖ

Bundesminister a. D.
Dr. Franz Soronics

Eisenstadt

Seniorencup:
FM AUSTRIA 17-Union,
Gebietsklasse C2:
RB-Marianum Post 17 1b,
Kleinfeldturnier:
RB Gartenstadt.

RB Europajugend Gleisdorf
Bei den Österr. Badminton-
Schülermeisterschaften 2009
war in den Altersklassen
U 13 und U 15 der Gleisdorfer
Badmintonnachwuchs sehr
erfolgreich.
Von 8. – 25. Mai 2009 nahmen
die Bundesbrüder Karl Puchas
und Wolfgang Wratschgo an der
11. IVV-Wanderolympiade
in Japan teil. Beide Teilnehmer
hatten kein Problem bei der 
Erreichung des „Olympialimits“.
Über 10.000 Teilnehmer waren
am Start. 

Reichsbund-aktuell mit Sport.
– Herausgeber, Medieninhaber
(Verleger) und Hersteller:
Reichsbund, Bewegung für
christliche Gesellschaftspolitik
und Sport, 1080 Wien, Laudon-
gasse 16, Tel. + Fax (01) 405 54
06. – Herstellungsort: Wien. Of-
fenlegung nach § 25 Medien-
gesetz: Grundsätzliche publi-
zistische Richtung des Reichs-
bundes: Information und Schu-
lung unserer Mitglieder im
Sinne der christlichen Welt-
anschauung und Förderung der
Jugend durch Sport. Redaktion:
Mag. Franz Karl, Walter
Raming (Politik und Wirt-
schaft), Franz Lugmayer
(Kultur), Rudolf Taborsky (RB-
intern, Sport, Layout, Fotos). Es
gilt die Anzeigenpreisliste 9
vom 1. Jänner 1993. Bankver-
bindung: Raiffeisenlandesbank
NÖ-Wien, Reichsbund, Kto.
86454, BLZ 32000.

Freizeitideen für Familien:
Klosterneuburg!
Glaube, Kultur und Wein im
Stift Klosterneuburg am Donau-
ufer. Bereits seit 900 Jahren ist
das Donaukloster Stift Kloster-
neuburg ein bedeutendes geis-
tiges und kulturelles Zentrum.
Im Stift Klosterneuburg ist eines
der bedeutendsten Kunstwerke
des europäischen Mittelalters,
der Verduner Altar. Bei einem
Rundgang durch das Stift
erleben sie eine der reichsten
Schatzkammern sakraler Kunst
in Österreich. Führungen
täglich zwischen 9 und 18 Uhr.

Bundesleitung
Samstag, 10. Okt. 2009
Autobusfahrt gemeinsam mit
dem Christlichsozialen Arbeiter-
verein zur NÖ Landesaus-
stellung nach Raabs und Horn.
Österreich–Tschechien: „Geteilt.
Getrennt. Vereint.“ Telefonische
Anmeldungen werden schon
jetzt angenommen. Tel. Pelzl
(01) 332 37 31. Schriftliche
Einladungen mit Programm-
ablauf folgen zeitgerecht. 

St. Thekla
6. Okt. 2009, 12 Uhr
Treffen im GH SULZER,
1040 Wien, Ecke Kolschitzky-
gasse/Graf-Starhemberg-Gasse.

Döbling
2. Okt. 2009, 19 Uhr
„Irish Folkmusik“ mit
Hackl & McKoy.

17. Okt. 2009, 19 Uhr
„Klaviermusik im Bieder-
meierhaus“ mit Dunja Huda
(Haydn, Grieg, Ravel, Satie).
Beide Veranstaltungen im
Vereinshaus 1190 Wien,
Hohenauergasse 12.

4. Nov. 2009, 18 Uhr
Gottesdienst für verstorbene
Mitglieder in der Karmeliter-
kirche. Anschließend Agape
im Vereinshaus.

Arbeitsgemeinschaft
Katholischer Verbände
Österreichs
Im Jahr 2012 soll in Österreich
ein Katholikentag stattfinden.
Vorgesehen ist Herbst 2012.
Motto gibt es noch keines.

Katholischer Laienrat
Österreichs
Vom 27. – 30 August 2009 wird
in Neuhofen/Ybbs das 20.
Forum Ostarrichi abgehalten.
Thema: „Menschenwürde
versus Menschenverachtung – 
Frisst die Arbeitswelt die Bürger
auf?“

Vorschau:
9. – 11. Dez. 2009
Adventbesinnung im
Bildungshaus Stift Vorau.
Anmeldungen für beide
Veranstaltungen
Tel. (01) 515 52 – 3664.

Der Reichsbund im Internet:
www.amateurfussball.at
Über E-Mail erreichbar:

info@amateurfussball.at

Karl Puchas



W as heißt Ende,
von was? Mit
dem Fall der

Berliner Mauer vor 20
Jahren und dem Zusammen-
bruch des Ost-Sozialismus
wurde eine neue Aera „ein-
geläutet“. Der Kapitalismus
lebte auf und wurde, geleitet
vom Neoliberalismus, zu
einer eigenartigen Hoch-

blüte geführt.
Zumindest bis
vor kurzem
war das so –
sollte man zu-
mindest mei-

perte, der hier glaubt eine
vorausschauende korrekte
Analyse erarbeitet zu haben,
weiß spätestens sechs
Wochen darauf wie falsch
er gelegen ist – eigentlich

Kapitalismus selbst die
Schuld an der Misere zu
geben. Die Krise verschärft
nur dieses System. 
Aus der Krise sollten doch
Lehren gezogen werden

„steuerschonendst“ geparkt.
Meine persönliche Lehre
aus der Situation ist die: so-
lange wir Spitzenverant-
wortliche mit der Doppel-
moral haben ist der neue
Crash nicht weit, denn die
Menschen durchschauen
das und werden die ent-
sprechenden Schlüsse zie-
hen. 

Lösen können wir nur alle
gemeinsam die Situation,
wenn wir zu einem anderen
Lebensstil zurückkommen.
Solange das nicht erkannt,
aber auch gelebt wird, ist es
eigentlich egal in welchem
System wir untergehen. Der
Mensch als solches muss
wieder der Mittelpunkt
werden. Begriffe wie „Hu-
mankapital“ haben in einer
neuen notwendigen Werte-
ordnung nichts mehr ver-
loren. Bereits der Gründer
der Katholischen Arbeiter-
jugend Kardinal Cardijn hat
klar gesagt, dass Geld nie
wertvoller sein kann als
der Mensch, und genau
dorthin müssen wir wieder
zurück. 

Das meint euer Walter.
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Erscheinungsort Wien, Verlagspostamt 1080 Wien
Absender 1080 Wien, Laudongasse 16. P.b.b.
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Das Ende der Finanzkrise
auch das Ende des Kapitalismus?

WALTER ZWIAUER

■

nen, doch die noch immer
zu halbherzigen Maß-
nahmen der Entscheidungs-
träger zeigen, wie groß die
Macht der Lobby der „Ab-
casher“, „Börsengurus“ und
„Finanzhaie“ immer noch
ist – und das, obwohl sie ihr
System und den Rest der Fi-
nanzwelt an den Abgrund
und sogar einen Schritt
weiter geführt haben. 

Doch die Diskussion und
die Frage nach dem Weg
aus dem Kapitalismus war
nie so aktuell wie jetzt.
Vielleicht abgesehen von
den schweren Erschütterun-
gen der Finanzwelt 1907
und 1930. 

Die Frage stellt sich heute
ganz neu und in einer be-
sonderen Dringlichkeit, weil
die Dimensionen alles
Bisherige in den Schatten
stellt und die weltweiten
Folgen ja noch nicht einmal
absehbar sind. Jeder Ex-

sind diese Experten zur Zeit
„arme Wurschtln“. 

Der Kapitalismus hat eine
innere und äußere Grenze
erreicht, die fast unüber-
windbar scheint, nämlich
die grundlegende neue
Orientierung der Kategorien
wie Arbeit, Wert, Kapital –
fernab von allen Theorien
des früheren Kapitalismus.
Die Masse des Kapitals, die
die Finanzindustrie an sich
reißt, übersteigt bei Weitem
jene der Realwirtschaft.
Natürlich sind hier die
Spekulation, die Finanz-
paradiese, die Undurch-
sichtigkeit und die fehlende
Kontrolle der Finanzindus-
trie schuld. 

Es ist aber der Unfähigkeit
der Verantwortlichen des

können und ein soziales
neues Miteinander ent-
stehen, ohne die Diskussion
„wer zahlt die Zeche“. Die
zurzeit laufende Debatte
über die „Reichensteuer“ ist
eine typische Form der
Doppelmoral. Selbst Grund-
satz-Sozialdemokraten ha-
ben die „erwirtschafteten“
Erträge in Stiftungen


